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Von Kl auS Härtel

Er ist in MünchEn-schwabing 

aufgEwachsEn und lEbt noch 

hEutE dort. sEit 2014 als Ex-obEr-

bürgErMEistEr. sEit christian 

ude die zeit Hat, um nur noCH die 

dingE zu tun, diE ihM frEudE 

 bErEitEn, triff t Man ihn wiEdEr 

häufigEr in dEr friEsischEn tEE-

Stube. Hier Hat er SCHon Vor 40 

JahrEn für das Jura-E x aMEn gE-

büffelt. Heute Stellt er die neue 

blEchschadEn-cd vor.

Herr Ude, starten Sie mit der Zusammen­
arbeit mit Blechschaden nun die nächste 
Karriere?

Karriere überhaupt nicht. es ist eher ein 

neuer erlebnisraum. mich reizt die zusam­

menarbeit, mich reizt zu erkennen, wie 

musiker arbeiten, wie sie sich vorbereiten, 

welch unglaubliche Perfektion und Sorgfalt 

da im Spiel ist und welch hoher anspruch 

an sich selber. da gibt es kein »das war 

schon ganz gut…« mir macht es einfach 

Spaß, lebensbereiche kennenzulernen, die 

in meiner laufbahn als Journalist, rechts­

anwalt, bürgermeister nicht vorgesehen 

sind. deshalb habe ich recht oft mit lächer­

lichen Statistenrollen in filmen mitgewirkt. 

ich habe die dreharbeiten kennengelernt 

und die Perfektion, Szenen in bilder umzu­

setzen. ich finde meine rolle bei blech­

schaden sehr bereichernd. ich brauche kei­

nen titel oder Posten. ich genieße ja ganz 

im gegenteil die freiheit, eben keinen titel 
oder Posten mehr ausfüllen zu müssen. 

Sie wollen also auch nicht etwas, was Sie 
früher verpasst haben, nachholen?

nein, nein. mein Vater hat den ehrgeiz 

schon gehabt. der spielte sehr gut geige 
und auch Klavier. Klavier spielte er, um sich 

einer Stimmung hinzugeben oder sich 

selbst in gute laune zu versetzen – was ihm 

mit klassischer musik immer gelungen ist. 

doch da ist kein funke zu mir übergesprun­

gen. abendelang zu üben, um ein paar 

Schnitzer auszutreiben, erschien mir nicht 

erstrebenswert.

Wäre er denn heute stolz, Sie gemeinsam 
mit Musikern der Münchner Philharmoni­
ker auf der Bühne zu sehen?

er würde sich ereifern, dass es mir wieder 

einmal trickreich gelungen ist, ohne instru­

mente zu üben trotzdem in Konzertsälen 

aufzutreten.

Apropos Üben: Manchmal ist es schon 
faszinierend, wie leicht das Musizieren 
dann im Konzert aussieht, oder?

auf jeden fall. auch loriot hat mit Per­

fektion und einer solchen Strenge seine 

Sketche kreiert, wie musiker musik ma­

chen. das unterscheidet dann den meister 

vom sympathisch dilettierenden typen. 

der hat aber natürlich auch seine berechti­

gung. das sage ich als dilettierender typ!

Wie kam es eigentlich zu dieser Zusam­
menarbeit mit dem Blechschaden?

in den 30 Jahren, in denen es bob ross und 

seinen blechschaden gibt, habe ich ihn oft 

erlebt. ich war immer begeistert davon, 

weil es mitreißend war und selbstironisch, 

weil es Musikalität mit witz vereinbart hat 
– was nicht selbstverständlich ist. es gibt 

tierisch humorlose musiker! die blech­

bläser sind da anders, nämlich eine viel 

humor vollere gattung. sie haben selbst­

ironie, was mir bei bestimmten anderen 

instru menten noch nicht untergekommen 

ist. die will ich aber jetzt nicht nennen. 

als oberbürgermeister hatte ich dann die 

Chance, bestimmte Veranstaltungen in 

 ihrem ablauf beeinflussen zu können. da 

spielte der blechschaden natürlich immer 

eine rolle. dann gab es zwei impulse von 

der Protokollabteilung. die gilt ja eigent­

lich als konservativ und gerade in formalen 

dingen extrem zurückhaltend. aber der 

Chef hatte die idee, den blechschaden mit 

»münchen leuchtet« auszuzeichnen, der 

herausragenden auszeichnung in gold, sil­
ber oder bronze. der Vorschlag war dann, 

etwas einmaliges mit einmaligen mitteln 

zu würdigen. eigens wurde dann für blech­

schaden »münchen leuchtet in blech« ge­

schaffen. und die Protokollabteilung hatte 

zudem die idee: wir könnten doch im 
 dezember – mit seinen entsetzlich zahlrei­

chen besinnlichen adventsereignissen, die 

es weihnachtet
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die menschheit in atem­

losen Stress versetzen, weil 

eine besinnlichkeit die an­

dere jagt – ein ereignis schaf­

fen, um uns bei verdienten 

bürgern der Stadt zu bedan­

ken. dieses dankeschön sollte 

ein blechschaden­Konzert sein. 

und da der ober bürgermeister 

um himmels willen keine offiziellen worte 
sagen sollte, aber auch nicht völlig ver­

steckt werden konnte, hat mir der leiter 

der Protokollabteilung angeraten, einfach 

nur zwei Satiren zu lesen. das kam un­

glaublich gut an! fünf mal fand das statt. 

arnold riedhammer vom blechschaden 

hat dann die raffinesse gehabt, mich bei 

der letzten Veranstaltung in amtszeiten zu 

verpflichten: »wenn sie mal nicht mehr bei 
der Stadt sind, können wir das doch weiter­

machen – oder?« ich habe natür lich zuge­

sagt. daraus ist jetzt nicht eine Veranstal­

tung geworden, sondern eine richtige 

tournee, wie ich sie zuletzt als Spitzenkan­

didat gemacht habe. Von daher weiß ich, 

wie reizvoll es ist, mit einer  gruppe herum­

zureisen und ein richtiges gemeinschafts­

erlebnis zu haben.

Gibt es Parallelen zwischen einer Kon­
zerttournee und einer Wahlkampftour?

es gibt Parallelen, aber es gibt auch erfri­

schende unterschiede. die Parallelen sind, 

dass man in jeder Stadt angekündigt ist 

und auf eine große zahl von bürgern tref­

fen wird. schon auf dem weg kann man ein 
gemeinschaftserlebnis genießen und hin­

terher ein gemeinsames erfolgserlebnis 

feiern – wenn der abend gelungen ist. das 

allerdings halte ich beim blechschaden für 

selbstverständlicher als bei der SPd. der 

unterschied ist, dass man bei der musikali­

schen tournee überhaupt nicht belastet 

wird mit den Problemen der region, den 

Streitigkeiten vor ort. man kann sich auf 

den kulinarischen teil des lebens be­

schränken. 

Muss man als Sprecher…

moment! ich verzichte nicht völlig auf 

musik instrumente! ich habe sogar einen 

Kurz­Kurs beim Herrn Professor absolviert. 

im triangel schlagen. ich werde irgend­

wann »bimm« machen, um mich auch in 

die musik einzureihen.

Okay, sagen wir überwiegend wort­
orientierter Beitrag. Muss man mit 
Blechschaden weniger Überzeugungs­
arbeit leisten als als Spitzenpolitiker?

beim wahlkampfauftritt haben sie immer 
vor augen: bei einem drittel ist es um­

sonst, weil das eh schon überzeugt ist; 

beim zweiten drittel ist es auch umsonst, 

weil dies aus eingefleischten gegnern be­

steht; beim dritten drittel kann man ju­

beln, wenn man ein paar zweifler herüber­

reißt. beim blechschaden ist es völlig an­

ders: 100 Prozent kommen aus Sympathie 

und interesse für die musik. 

Was kann denn die Politik heute von der 
Musik lernen und was die Musik von der 
Politik?

wenn die Musik bereit wäre, von der Politik 
zu lernen, stünde uns eine überflutung 

durch Kakophonie ins Haus. das halte ich 

offen gesagt für keine gute idee. umge­

kehrt kann Politik von musik unendlich viel 

lernen. das beginnt schon mit dem zu­

sammenhalt. es ist ja nicht so, dass große 

ensembles oder orchester frei sind von 

Spannungen. aber man merkt es keinem 

orchester an, dass es da auch neid, miss­

gunst, Kontroversen aller art, unter schied­

liche lebensstile gibt. dieses Herausstellen 

des gemeinsamen anliegens – zumindest 

für die zeit der Proben und des Konzerts – 

ist vorbildlich. ebenfalls vorbildlich ist, wie 

Musik sich gedanken macht, zu welchem 
Publikum sie »sprechen« will. das passiert 

bei der Politik selten. dort hat man be­

schlusslagen und resolutionen – und beläs­

tigt das Volk damit, ob es das hören will 

oder nicht. einen wesentlichen unterschied 

sehe ich darin, dass die musik nicht nur 

 allen mitwirkenden, sondern auch allen zu­

hörern Spaß macht. das ist in der Politik 

nur in wenigen glückhaften ausnahme­

momenten der fall. aber ich will nun nicht 

in allgemeine überheblichkeit gegenüber 

dem politischen betrieb einmünden: die 

musik löst keine Probleme. die Politik im 

glücksfall schon. 

Musik und Humor – das kann auch eine 
Gratwanderung sein. Ist das etwas, das 
den Blechschaden auszeichnet? Dass es 
eben nicht ins Alberne abdriftet?

wenn es eine gratwanderung ist, dann ist 
mir das beim blechschaden zumindest 

noch nie aufgefallen. dass nicht alle musi­

ker diesen Humor haben, habe ich einmal 

fast versehentlich erfahren, als ich mit Celi­

bidache bei einem rundgang durch den 

gasteig zum dichtesten gedränge kam, 
das rund um den blechschaden war. da 

habe ich Celibidache für seine blechbläser 

gelobt und er hat mich so entsetzt und ent­

geistert angeschaut, dass ich gewusst 

habe, einen nerv getroffen zu haben. er 

hat dann mit gequältem gesicht heraus­
gepresst, dass das, wenn sie blechschaden 

machten, keine musik sei, sondern Clowne­

rie. er hat das mit sichtbarer abscheu aus­

gesprochen. da wusste ich – wir hatten ja 

oft entsetzliche Streitigkeiten um Hono­

rare –, wie ich ihn treffen kann. ich habe ihn 

dann immer wieder wegen seiner blech­

bläser gelobt – was er mit einem gequälten 

blick erwiderte, als hätte ich ihm ein mes­

ser in die brust gestoßen. 

Könnte es für die Musik manchmal sinn­
voll sein, etwas mehr Humor zuzulassen?

ich halte das für eine Schicksalsfrage. und 

zwar nicht nur Humor. es kann auch aufge­

schlossenheit für jugendliche lebensstile 

sein. es kann auch ein angebot an die mit­

machgesellschaft sein. aber ich habe die 

ganz große Sorge, dass die klassische mu­

sik genauso – und deshalb ist das nicht der 

geringste Vorwurf – wie die politischen 

Parteien, die erwachsenenbildung, der li­

teraturbetrieb oder das Sprechtheater 

zwar volle Häuser haben, aber mit dahin­

welkenden alterskohorten. 60 Plus, bald 70 

Plus – damit kann man immer noch die 

Häuser füllen. aber es stellt sich die frage 

nach der zukunftsperspektive. und so wie 

die Jugend heute aufwächst, hat sie ein 

recht und einen anspruch auf höchste 

Qualität im musik­ und theaterangebot. 

aber sie wird es nicht unbedingt in den al­

ten formen zugänglich gemacht bekom­

men. insofern glaube ich, dass orchester 

gut beraten sind, wenn sie sich jungen leu­

ten öffnen, sich neuen medien öffnen – 

weil ihnen auch gar nichts anderes übrig 

bleibt. ich bin kein digitalfreak, ich sehe 

vieles kritisch, was uns das digitale zeit­

alter schon eingebrockt hat – aber sich dem 

zu verweigern, wäre, sich auf einen ab­

sterbenden ast zu setzen. 

Jetzt also die CD und die Tour – wie geht’s 
weiter mit Ihnen und dem Blechschaden?

Von meiner Seite besteht natürlich die be­

reitschaft zur zusammenarbeit. es gibt 

noch viele satirische aspekte, die man in­

haltlich passend unterbringen kann. und 

der wechsel von wort und Musik ist an­
genehm. wenn zwei heftige blechbläser­

stücke gegeben sind, genießen es die 

 leute, fünf minuten den textbeiträgen zu­

zuhören. und bevor die textbeiträge einen 

dann strapazieren, kommt wieder ein mu­

sikalischer beitrag. 

www.blechschaden.de
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